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	Für Deika









Bevor ich Euch meine Geschichte erzähle, möchte ich mich erst einmal vorstellen:


	Ich heiße Deika, was ich zu Beginn dieser Geschichte jedoch noch nicht wusste. Ich bin ein Kleiner Münsterländer, braun-weiß gefleckt mit ganz unterschiedlichen Mustern. Von jedem Muster, das es in unserer Rasse gibt, habe ich etwas abbekommen. Im Gesicht erkennt man mich an meiner braunen Räubermaske und an dem kleinen weißen Flecken auf der Stirn. 


	Außerdem habe ich ein ganz lustiges Markenzeichen: wenn man mich von hinten sieht, bin ich auch im Dunkeln zu erkennen - nämlich an meinem schneeweißen Schwanz.


	Mein Frauchen sagt immer, ich sähe aus, als hätte ich Strapse an, weil meine Beine braun sind und ab den Oberschenkeln eine ganz andere Fellzeichnung anfängt. 


	Sie behauptet immer, ich hätte ein Loch im Strumpf, da an dieser Stelle ein weißer Fleck mein Fell ziert.


	An den Hinterbeinen scheint es, als würde ich wohl meine Strapse verlieren, da die Innenseiten wieder anders gemustert sind.


	So, nun könnt Ihr Euch ungefähr vorstellen, wie ich aussehe, und ich kann anfangen, Euch meine Geschichte zu erzählen.


	 


	Es ist ein schöner sonniger warmer Tag im November. Ich lebe mit meiner Mama und mit meinem Bruder in einem Zwinger auf einem Bauernhof in Emsdetten bei Münster. Meine anderen Geschwister wurden alle schon von fremden Menschen abgeholt. Ich finde es jedoch nicht nett, dass sie nicht mehr wiedergebracht wurden. Jetzt sind wir nur noch zu zweit. Zu zweit können wir die Menschen, die uns füttern und meine Geschwister weggehen ließen, und unsere Mama nicht mehr so gut zur Verzweiflung bringen. Uns zwei können die Menschen nämlich viel leichter wieder einfangen. Jedenfalls raufen wir beiden Überbleibsel wieder einmal ganz eifrig miteinander. Unsere Mama ist vollkommen entnervt, bis wir ein Geräusch hören. Ein Geräusch, so wie es auch jedes Mal zu hören war, als eines unserer Geschwister ging. „Nein, ich will nicht gehen, ich will bei meiner Mama bleiben!“ schimpfe ich zusammen mit meinem Bruder wie ein Rohrspatz. Mama erklärte uns dann, dass dieses Geräusch ein Auto sei. Auch wenn wir nicht wissen, was das sein soll. Jedenfalls hört sich das ganz und gar nicht schlimm an, so dass wir uns wieder beruhigen. Doch plötzlich ein Knall. Mama sage, dass das die Autotüre ist. Eine Türe haben wir an unserem Zwinger auch. Da können wir raus und rein laufen, wenn sie von den Menschen aufgemacht wird. Also ist das komische Ding, das meine Mama Auto nennt, auch irgend etwas, in das man rein und raus laufen kann. Und so etwas kann ja nichts Schlimmes sein. Da hören wir Schritte. Schritte von einem Menschen. Ob es vielleicht jemand ist, der uns von unserer Mama holt? Ob uns nur jemand füttern will? Hunger habe ich nämlich immer. Es wird immer spannender. Da ist eine Klingel zu hören. Ob das der Postbote ist? Mama hat mir erzählt, dass viele Hunde keine Postboten mögen und sie in die Wade beißen. Ob ich auch einmal einem Postboten in die Wade beißen darf? Jetzt sind Stimmen zu hören und jetzt wieder Schritte. Ich kann mich kaum noch halten vor Spannung. Wie so ein Postbote wohl aussieht? Eigentlich habe ich mir so etwas immer anders vorgestellt. Da kommt unsere Futterfrau, die uns immer füttert und auch manchmal auf dem Hof herumtoben lässt mit einer anderen Frau den Weg entlang. „Mama, warum wächst der Frau denn Stroh aus dem Kopf?“ frage ich. Da muss Mama furchtbar lachen und erkläre mir, dass das genau so ein Fell ist, wie es alle Menschen auf dem Kopf tragen. Ich hätte so langes und gelbes Fell nur noch nicht gesehen. Damit gebe ich mich dann auch zufrieden, denn ich bin schon an unserer Zwingertüre und belle ganz fürchterlich, um auf mich aufmerksam zu machen. Ich will diese Frau mit dem Fell auf dem Kopf, das wie Stroh aussieht, unbedingt genauer beschnüffeln. Da geht tatsächlich die Zwingertüre auf. Schon bin ich draußen. Mein Bruder und meine Mama müssen sich ganz schön anstrengen, um mir überhaupt hinterher zu kommen. Schnüff, schnüff, die riecht ja gar nicht so übel. Wenn jemand so gut riecht, dann kann er eigentlich nur ganz nett sein. Ja, jetzt geht sie in die Hocke und zack, bin ich ihr schon auf den Arm gesprungen. Sie lacht. Warum lacht sie nur? Ich will sie doch nur komplett beschnuppern! „Oh, Gott sei Dank, dass sie lacht!“ denke ich mir, als ich an ihr heruntersehe. Wie ich zu ihr rannte, bin ich durch eine wunderschöne große Pfütze gesprungen, dass der Matsch nur so herumspritzte. Ich bin ziemlich dreckig. Mein Bruder und meine Mama sehen auch nicht mehr gerade vorbildlich aus. Jetzt fängt die Futterfrau auch noch zu schimpfen an. Warum schimpft sie nur? „Lassen Sie nur!“ sagt die Strohfellfrau. „Dafür sind es doch Welpen!“. „Ja, aber ...“ fängt die Futterfrau an, doch die Strohfellfrau unterbricht sie. „Das ist doch nur Matsch und ich habe eine Waschmaschine zu Hause.“. Da lachen sie beide. Glück gehabt. Wer so nett ist, bei dem will ich gerne bleiben. 


	Was, warum setzt sie mich wieder auf den Boden? Nun, sie sagt, sie hat eine Waschmaschine, was immer das wohl sein mag. Ich werde mich trotzdem weiter an ihrer Seite aufhalten. Aber eigentlich wäre ich lieber auf ihrem Arm. Ich denke, ich werde besser versuchen, da wieder hinaufzukommen. „Hörst Du wohl auf!“ schimpft die Futterfrau. „Nein, ich will bei der Strohfellfrau bleiben!“ schimpfe ich. „Das ist schon in Ordnung, die Kleine gefällt mir.“ höre ich plötzlich. Oh, wie schön! Nimm mich doch mit! Jetzt gleich! Lass uns in dein Auto rein und raus laufen. Da drängt sich mein lästiger Bruder in den Vordergrund und macht auf sich aufmerksam. „Geh weg!“ fahre ich ihn an. „Nein!“ mault er und drängelt sich weiter vor. Jetzt bückt sich die Frau auch noch zu ihm und streichelt ihn. „Hau ab!“ schimpfe ich ihn. „Ok.“ höre ich die Frau sagen. „Die Kleine mit ihrem lustigen weißen Schwanz nehme ich.“. Oh nein, dieser lästige Bruder, alles hat dieser Kerl kaputt gemacht. 


	Halt! Den weißen Schwanz, den habe doch ich! Ja, sie meint mich. Ich darf mit ihr in ihr Auto rein und raus laufen. „Jippie!“ Aber, ob ich dann auch nie mehr zurückkomme? Egal, jetzt will ich erst mal in dem Auto spielen. Die Futterfrau bringt meinen Bruder und meine Mama wieder in den Zwinger, und ich halte mich an mein neues Frauchen. „Ich gebe Ihnen noch etwas Futter mit. Das sollte sie weiter bekommen, damit sich ihr Magen nicht so schlagartig umstellen muss. Das kennt sie, und davon mischen Sie ihr später etwas unter das Futter, das Sie füttern wollen.“. Iiiih! Das Futter mag ich aber nicht. Hoffentlich nimmt sie es nicht wirklich mit. Zu spät, sie hat schon eine ganze Tüte voll in der Hand. Jetzt drückt ihr die Strohfellfrau, die jetzt mein Frauchen ist, ein Stück Papier in die Hand. Es ist ganz zerknittert und stinkt scheußlich nach ganz vielen verschiedenen Menschen. Wie ich später erfahre, muss das wohl Geld gewesen sein. Geld ist also etwas, das man jemandem in die Hand drückt und ganz viel Futter dafür bekommt. In diesem Fall hat sie Futter und mich bekommen. 


	„Waaas? Das ist ein Auto?“ belle ich, „das stinkt ja widerlich!“. Bevor ich mich versehe, sitze ich auch schon darin. Da legt mir die Strohfellfrau ein komisches Ding um den Hals. Das ist aber nicht angenehm. So ein Glück! Sie sagt, es sei zu groß. Jetzt kommt die Futterfrau mit einem Pappkarton angelaufen und setzt mich dort hinein. So ein Mist! Der Autositz ist viel bequemer. Mein neues Frauchen nimmt mich jedoch wieder heraus und legt mir eine Decke in den Karton, damit ich es weicher habe. Das ist aber nett von ihr. Doch, sie gefällt mir immer besser. Sie verabschiedet sich von meiner Futterfrau - ich belle ihr auch noch mal zu - und steigt neben mir in das Auto ein. Jetzt dreht sie den Schlüssel im Schloss um. Hilfe, was ist das für ein Lärm? Ob noch viele so fremde Dinge auf mich zukommen werden, die mich erst einmal so erschrecken? Sie fährt los. Wo mag es wohl hingehen? Wie der Zwinger wohl aussehen mag, in dem ich jetzt wohnen werde? Ob ich mal einen Postboten sehen werde? Ob ich diesen wohl mal in die Wade beißen darf? Hoppla, wo sind denn meine Mama und mein Bruder? „Wau, wau, wau, ...“ versuche ich ihnen noch nachzurufen, aber ich höre sie nicht mehr. 


	Was ist denn da draußen los? Die Landschaft fährt ja an uns vorbei. So etwas habe ich noch nie gesehen! Das ist aber lustig! Na, wenn ich noch mehr so lustige Dinge erleben darf, dann höre ich jetzt auch auf zu bellen und zu heulen. „Du bist ja eine ganz drollige Maus,“ höre ich mein neues Frauchen sagen. „Wie soll ich dich denn nun nennen?“. „Nenn mich doch einfach Hund!“ schlage ich ihr vor. „Bella wäre doch ein hübscher Name.“ meint sie. „Bella heißt die Schöne. Was hältst du denn davon?“. Tja, die Schöne, das ist ja ein schönes Kompliment, aber so heißen? Ich weiß nicht. Dann halten mich ja alle für arrogant? In der Zwischenzeit hat sie einen Zettel hervorgekramt, über dem sie während des Fahrens grübelt. 


	„Deika! Deika passt zu dir, und es ist ein wunderschöner Name. Einverstanden?“ ruft sie plötzlich. Ja, der Name hört sich besser an. Damit kann man vielleicht ein Leben lang herumlaufen. Schon wieder Glück gehabt. Darauf folgt eine ziemlich lange Autofahrt mit vielen fremden und neuen Gerüchen.


	Endlich bleibt sie stehen mit dem komischen Auto. Sie erklärt mir, dass sie das komische Ding, welches sie mir um den Hals gelegt hatte und ich so froh war, dass es mir nicht passte, jetzt noch ganz schnell umtauschen müsse. Was immer das auch bedeuten mag. Schwups, hat sie mich aus meinem Karton gehoben, auf den Arm genommen, und trägt mich wieder durch eine Türe. Als wir drinnen sind, erklärt sie einer anderen Frau, die auch gar nicht schlecht riecht, ihr Anliegen. Die Frau geht kurz weg und ist ganz schnell wieder da. Oh weh! Jetzt weiß ich, was das alles bedeutet. Da kommt sie doch tatsächlich mit so einem Ding, das mir nicht passte, bloß in viel kleiner. Jetzt versuchen sie es mir um den Hals zu legen, aber ich wehre mich gewaltig. Ich will dieses blöde Ding nicht! Jetzt hält mich mein Frauchen auch noch so, dass ich mich nicht mehr wehren kann! Ein Frauchen ist doch jemand, der zu einem halten soll! Meine Mama hat mir doch erklärt, dass Frauchen immer zu einem halten, und dass man sie ganz fest lieb hat und die einen auch immer lieb haben. Nun habe ich doch tatsächlich verloren, aber leicht habe ich es ihnen jedenfalls nicht gemacht. Tatsächlich hängen sie mich auch noch mit dem blöden Ding an eine lange Lederschnur. Wozu das alles? Kaum habe ich mit lautem Gebelle diese Frage gestellt, schon beugt sich mein Frauchen, welches doch tatsächlich mit dem blöden Zeug mein Vertrauen zu brechen versucht, zu mir herunter. Sie erklärt mir ganz lieb, dass das alle Hunde haben, und dass mir damit nichts passieren könne. Was soll mir denn passieren? Sie ist doch bei mir. Ist mir doch egal, was sie mir erklärt. Ich will das nicht und schon habe ich auch mitten auf dem Fußboden eine Pfütze hinterlassen. Mein Frauchen schämt sich ganz entsetzlich und wird rot in ihrem unbehaarten Gesicht. Aber das hat sie jetzt davon. Was ich nicht will, das will ich nun einmal nicht. Die Lederstrickfrau hat auch schon ihre wechselnde Gesichtsfarbe entdeckt und sagt zu ihr: „Das ist doch ganz normal bei einem jungen Hund“, nimmt einen Lappen und wischt meine schöne Pfütze einfach weg. So? Das ist normal? Na, dann bleibe ich doch einfach noch ein Weilchen normal. Aber wegwischen darf mein Frauchen das nicht! Dieses Mal hat mein Frauchen der Lederstrickfrau aber kein stinkendes Geld in die Hand gedrückt, sondern das mir viel zu große Halsband. Dann bekomme ich auch noch ein Leckerchen zur Belohnung für meine Pfütze. Jetzt habe ich dazugelernt, dass man auch mit Halsbändern einkaufen kann. Das ist schön. Ich denke, ich werde auch einmal Futter gegen mein Halsband tauschen gehen. Dann bin ich dieses lästige Ding endlich los und habe einen vollen Bauch. Trotzdem mag ich diesen doofen Lederstrick nicht, den mein Frauchen am anderen Ende festhält. Also renne ich los, um ihm davonzulaufen, aber es geht nicht. Dafür stolpert mein Frauchen hinter mir her. Das finde ich lustig und laufe eifrig weiter. Jetzt setzt sie mich wieder ins Auto in meinen Karton auf meine Decke und wir fahren weiter. Ich bin ganz schön gespannt, wo es nun hingeht. 


	 


	Endlich kommen wir an. Zumindest sagt das mein Frauchen zu mir. Nun werde ich mein neues Zuhause erst einmal gründlich unter die Nase nehmen. Natürlich fange ich als aller erstes draußen damit an. Oh, da ist ja erst vor knapp zwei Stunden ein so langohriges hüpfendes Tier vorbeigekommen, und diese lebenden Flieger mit Federn gibt es hier auch! Ob die wohl mit mir fangen spielen? Ich werde das am besten einmal ausprobieren. Was läuft denn da? Riecht nach Hasenjagd! Nichts wie los! Mist! Ich hänge ja an diesem dämlichen Lederstrick! Ob ich jetzt nie mehr spielen darf? Jetzt sperrt mein Frauchen die Türe auf. Da ist ja noch etwas zum Spielen. Es ist ganz schwarz, springt gleich auf eine Holzkiste und sagt „Miau“. Was heißt wohl „Miau“? Ich sage vorsichtig „Wuff“, doch das schwarze Fellbündel sagt wieder nur „Miau“! Ich versuche auch auf die Holzkiste zu springen, aber dummerweise lande ich immer nur auf meinem Hinterteil. Da besteht keine Chance, mit ihm zu reden bzw. es zu beschnüffeln. Nun, dann werde ich eben erst einmal weiter auf Entdeckungsjagd gehen. 


	Was steht denn da? Da stehen ja vier Fressnäpfe. Alle für mich, oder muss ich die etwa mit diesem miauendem Etwas teilen? Etwa auch mit Frauchen? Teilen? Mache ich, glaube ich, nicht! Ich werde erst den Inhalt der beiden kleinen vertilgen, die sind schnell leer. Dann mache ich mich über die großen Futternäpfe her und passe fest auf, dass sie mir keiner nimmt. Das ist eine prächtige Idee. Ich denke, ich werde es genau so machen. 


	Ja, was steht denn da? Ein Hundekörbchen! Ein echtes Hundekörbchen mit weichen Decken drin, ganz für mich alleine? Ja, was ist denn da noch drin? Hundespielzeug! Für das schwarze Fellbündel ist das auf jeden Fall zu groß! Hundespielzeug, nagelneu und ganz für mich alleine! Da ist ein Knochen ganz aus Baumwolle, ein Knochen aus Holz und ein Tier aus Plüsch, das nicht nur redefaul, sondern anscheinend dazu auch unfähig ist. Ich habe es nämlich gerade ganz leicht in den Bauch gezwickt, da hat es nichts gesagt. Dann habe ich es ganz festgebissen und es hat sich nicht einmal gewehrt. Ein Spielzeug ist auch noch dabei, das erzählt mir was. Wenn ich reinbeiße, dann sagt es „Quiiiiiiik“. Zwar in total schrillen Tönen, aber ich mag es. Ich bringe nun eines nach dem anderen zu meinem Frauchen und teile sie alle mit ihr. Wir machen richtige Arbeitsteilung. Sie drückt dem Quietschi, wie sie es nennt, auf den Bauch, und wirft es weg. Ich laufe hinterher und bringe es ihr wieder. Aber vorher lasse ich es auch noch etwas quieken, bevor ich es wieder hergebe. Dann darf mein Frauchen wieder auf den Bauch des Quietschis drücken und es wegwerfen. Wir spielen nun schon eine ganze Weile, bis sie mir einfach den Rücken zudreht und zu dem schwarzen miauenden Etwas geht, welches immer noch auf der Holzkiste liegt und jede meiner Bewegungen misstrauisch beobachtet. Jetzt sitze ich auf meinem Hinterteil und schaue es auch an. Mal sehen, wer es länger aushält. 


	Aber Mensch, was machst du denn? Du kannst doch unser gegenseitiges Anstarren nicht einfach unterbrechen und das fauchende Fellbündel von da oben runterholen! Mein neues Frauchen kommt auf mich zu. Sie geht in die Hocke und sagt „Schau her, Deika, das ist Mogli und du wirst sie nicht fressen, auch wenn sie eine Katze ist. Ihr werdet euch schön brav vertragen! Familienmitglieder werden nicht gefressen!“ 


	Jetzt, wo mir dieses schwarze Fellbündel namens Mogli so nah ist, finde ich sie viel netter. Ich finde sie sogar so nett, dass ich ihr das ganze Gesicht ablecke. Sie trieft zwar jetzt etwas am Kopf, aber das macht mir nichts. Sie springt von Frauchens Arm und ich hinterher. Feigling! Jetzt versteckt sich diese Katze doch tatsächlich unter dem Menschenkörbchen. Menschenkörbchen? Ja, es riecht danach. Es sieht interessant aus. Wenn man mit der Nase dran stupst, ist es ganz weich. Eigentlich noch schöner als mein Hundekörbchen. Und es liegen noch viel weichere Decken darin. Mal sehen, ob ich mir das nicht auch noch unter den Nagel reißen kann. Ich glaube aber nicht, dass ich da hinaufkomme. Jetzt werde ich aber müde. Ich denke, ich weihe erst einmal mein Hundekörbchen ein, bis ich etwas gewachsen und gestärkt bin, um das andere zu beschlagnahmen. Gääääähn.


	 


	Gerade bin ich aufgewacht. Wo bin ich? Wo ist mein Zwinger, mein Bruder, meine Mama? Ach ja, ich habe ja jetzt ein Hundekörbchen mit weichen Decken und Spielzeug. Ich denke, ich sehe mal, wo mein neues Frauchen ist und spiele noch ein Stündchen mit ihr und der Katze. Aha, da kommt sie ja schon. Sie hat wohl das angenehme Geräusch des Knisterns meines Körbchens gehört. Oh ja, weiterstreicheln! 


	Was? Warum hörst du denn auf und bindest mir diese doofe Leine wieder um? Was soll das? Moment! Ich muss erst mal! Ich lasse nun einen richtig ausgewachsenen Bach laufen. Viel größer als das Bächlein, das ich in dem Lederstrickladen hinterlassen habe. Tut das gut! 


	Aber warum fängt sie denn jetzt zu schimpfen an? Musst du denn nie? Oh je, nun packt sie mich im Nacken, so wie Mama, wenn ich etwas ausgefressen hatte und setzt mich vor die Türe. „Wenn du musst, dann mach gefälligst hier draußen!“ Ob sie auch draußen Bäche fließen lässt? Noch nie habe ich einen Menschen draußen eine Pfütze machen sehen. Nicht einmal ein Pfützchen. Ich sehe sie etwas verwundert an, dann schleppt sie mich wieder rein und entfernt meine wunderschöne Pfütze. Sie sollte sie besser dalassen. Die riecht doch so gut und wenn jemand kommt, weiß er sofort, dass ich auch hier wohne. Na schön. Ändern kann ich daran nichts, aber aufgeben werde ich so schnell nicht. Wollen wir doch mal sehen, wer das bessere Durchhaltevermögen hat. Halt, Moment mal, warum legt sie mir denn nun die Leine wieder an? Was soll das? Jetzt zerrt sie mich schon wieder nach draußen. Diesmal nicht im Nackenfell, aber an dieser doofen Leine. Ich will nicht! Ich weigere mich! Siehst du denn nicht, dass ich sitze und mich mit den Vorderpfoten dagegenstemme? Ich bin Deika! So hast du mich getauft! Und ich werde jetzt nicht nach draußen gehen, sondern ein Weilchen mit meinem neuen Spielzeug spielen und mich dann wieder in mein neues weiches Körbchen legen und ausruhen. Und dann, wenn ich ausgeruht bin, dann werde ich dir wieder eine schöne Pfütze vor die Füße machen, die du nicht wegwischen wirst. Dann werde ich wieder ein Weilchen spielen und schlafen und eine Pfütze machen und spielen und schlafen und Pfützemachen. Hast du das jetzt verstanden? Anscheinend hat sie das nicht kapiert, denn sonst säße ich trotz meines Protestes nicht angeleint vor der Türe. Ok, gehen wir eben eine Runde spazieren.


	Ja, was macht sie denn jetzt? Sie hebt mein hinteres Bein an einem Pfahl und sagt: „Jetzt kannst du dein Bächlein fließen lassen. Dein Geschäft wird hier draußen gemacht und nicht in der Wohnung!“ Ha! Das werden wir noch sehen. 


	Ein halbes Stündchen ist sie mit mir so herumgelaufen und wollte mich immer wieder überreden, mein Geschäft hier draußen zu machen. Ich habe ganz fest zusammengekniffen, und als wir wieder in meinem neuen Zuhause waren, - Frauchen hatte es sich bequem gemacht -, da habe ich wieder eine Pfütze gemacht. Inzwischen habe ich herausbekommen, dass man besser nicht auf die Fliesen macht, weil das so sehr spritzt. Ich ziehe nun den Teppichboden vor. Das ist eine viel hygienischere Angelegenheit. Spritzt nicht, riecht länger und Frauchen kann es nicht ganz so leicht entfernen. Bin ich nicht schlau? Und das bereits am ersten Tag, an dem ich meinen Menschen habe und mein Mensch mich. Das habe ich noch eine ganze Weile so fortgeführt, bis mein Frauchen total erledigt war. 


	Aha, sie gähnt ja genau so wie ich, nur viel leiser. Ich glaube, sie ist jetzt müde geworden. Trotzdem lässt sie sich nicht davon abbringen, mich noch einmal hinaus zu zerren. Ich habe wieder ganz toll eingehalten. 


	Endlich wieder zu Hause. Ja, aber was ist denn das? Mein Frauchen streift sich ihr Fell über den Kopf. Jetzt sieht sie aus, wie ein mexikanischer Nackthund. Nur Fell auf dem Kopf, sonst nirgendwo. Oh, jetzt zieht sie aus einem Holzkasten ein anderes Fell und streift es sich wieder über. Wie viele Felle so ein Mensch wohl hat?


	 


	Mein Körbchen ist zwar weich und bequem, aber es riecht noch so neu und kein bisschen nach meinem Frauchen. Ich sehe zu ihr hinüber, aber sie ist vor Erschöpfung bereits eingeschlafen. Da mir so langweilig ist und ich ja eigentlich schon ausgeschlafen bin, nage ich ein wenig an meinem Körbchen herum. Darin zu schlafen, kann ja nicht der einzige Nutzen von so einem Körbchen sein. Da mir das nun auch zu langweilig ist, beschließe ich ein wenig zu singen. 


	Ah, jetzt ist mein Frauchen aufgewacht. Sie kommt zu mir, streichelt mir den Kopf und fragt „Na Kleine, du kannst wohl nicht schlafen in der neuen Umgebung und ohne deine Mama? Na komm, versuchen wir es noch einmal!“. Schlafen, denke ich mir, wer will denn schlafen? Ich will noch eine kleine Wanderung durch unsere gemeinsame Hundehütte machen, ein wenig die Katze ärgern, etwas fressen und ein paar Bächlein setzen. Mein Frauchen sitzt jetzt an meinem Körbchen und streichelt mich, bis sie endlich wieder in ihr Menschenkörbchen geht. Ich glaube, sie schläft nun wieder. Ich fühle mich ungestört und fange an, ganz leise eine Arie zu singen. Plötzlich sitzt sie wieder an meinem Körbchen und stört meine Gesangsübungen. Wieder die gleiche Szenerie wie vorhin, bis sie endlich wieder in ihr Menschenkörbchen geht. Doch dann verspüre ich einen gewaltigen Druck auf meiner Blase. Da sie die Schlafzimmertür aufgelassen hat, damit ich mich nicht so alleine fühle, sehe ich sie ganz vorsichtig an. Sie scheint fest zu schlafen. Dafür habe ich ihr nun eine schöne Pfütze auf den Schlafzimmerteppich gemacht. Ich stelle fest, dass Pfützen machen in der Frauchenschlafphase sehr angenehm ist, da sie es nicht merkt. Da ich nun auch noch einen sehr starken Druck in meinem Gedärm verspüre, nehme ich diese Gelegenheit gleich war und setze ihr unter größter Anstrengung einen wunderschönen sehr intensiv duftenden Haufen direkt vor den Holzkasten, in welchem sie ihre vielen Felle aufbewahrt. Vorsichtig schleiche ich mich wieder Richtung Körbchen, doch da hat sie mein hinterlassener Wohlgeruch bereits geweckt. Noch versucht sie die Orientierung zu finden, da steht sie auch schon barfuss mitten in meiner schönen Pfütze. Sie beschließt nun doch das Licht einzuschalten und sieht daher auch meine größere Überraschung. Ich mache mich ganz klein, damit sie mich hoffentlich nicht entdeckt. Aber da trägt sie mich schon im Nackenfell zu meiner wunderschönen Darmentleerung und meines Überraschungsbächleins und schimpft mich in allen Tonlagen. So ein Ärger zu nachtschlafender Zeit ist nicht sehr angenehm. Jetzt entfernt sie auch noch mit angewidertem Gesicht mein Überraschungspaket und legt meine wunderschöne Pfütze trocken. Als sie endlich fertig mit ihrer Hektik ist, die sie mitten in der Nacht an den Tag gelegt hat, zerrt sie mich auch schon wieder an dieser doofen Leine nach draußen. Wir sind nun ein wenig spazieren gegangen und haben uns gerade wieder jeder in sein Körbchen gelegt, als ihr Krachmacher, bzw. Wecker, wie sie dieses Ding nennt, anfängt einen höllischen Krach zu machen. Da sieht sie mich nur ganz vorwurfsvoll an und sagt mir in einem Ton, der mich tatsächlich ein schlechtes Gewissen bekommen lässt: „Deika, jetzt habe ich mir extra den Wecker gestellt, damit wir zusammen rausgehen können und du deine Geschäfte erledigen kannst, und was machst du? - Ich stelle jetzt wieder den Wecker. Er wird in zwei Stunden läuten. Dann gehen wir zusammen Gassi. Aber bitte warte, bis wir dann rausgehen. Bitte, tu mir den Gefallen!“.


	Ich sitze zutiefst betroffen neben ihrem Körbchen und versuche zu ihr hineinzuklettern, aber dieses Körbchen ist viel zu hoch für mich. Ich winsle ihr ein kleines, betroffenes Ständchen, und zum Glück lässt sie sich überreden. Sie sagt: „Eigentlich habe ich mir geschworen, dass ein Hund nichts im Bett verloren hat, aber die erste Nacht so ganz alleine, na meinetwegen. Aber, dass mir das kein Dauerzustand wird. Wenn du hier aufstehst um dein Geschäft zu verrichten, werde ich ja wohl wach werden.“. Ich bin überglücklich. Ich liege hier im Arm meines Frauchens und auf der anderen Seite liegt die Katze. So lässt es sich gut aushalten. Trotzdem wird sie nicht wach, als ich wieder einen starken Drang verspüre und mich aus dem Bett schleiche. Sie ist einfach zu erschöpft. Erst als ich meinem Drang nachgegeben habe, sie den Wohlgeruch erschnuppert und ich nicht zurück ins Menschenkörbchen komme, wird sie wach. Nachdem sie meine Pfützen und Haufen entfernt hat, wir eine kleine Runde gegangen sind und der Wecker noch einmal geklingelt hat, lasse ich sie wieder ein Weilchen schlafen. Die Nacht ist wirklich sehr anstrengend. Vielleicht sollte ich doch besser versuchen, mein Pfützen und das Häufchen draußen zu setzen. Es tut mir inzwischen richtig leid, dass ich mein Frauchen die ganze Nacht auf Trab gehalten habe.


	 


	Mein Frauchen ist nach dieser Nacht total erschöpft und ich auch, da ich so viel Gassi gehen musste. Wir beschließen dann doch, uns aus unseren Körbchen zu bewegen und den Tag beginnen zu lassen. Sie geht zuerst in einen Raum, den sie Bad nennt. Dort steckt sie sich dann einen Stiel in den Hals mit einem furchtbar scharf riechenden Zeug darauf und bewegt das über ihr Gebiss hin und her. Das dauert eine ganze Weile, wobei ich sie bei allem ganz genau beobachte. Dann stellt sie sich in einen ganz komischen Kasten, in dem Wasser herunterläuft. Sie ist ganz nass. Ich strecke meinen Kopf hinein, um genau zu sehen, was sie da macht und da ist sie voller Schaum. Und ich bin auf einmal auch ganz nass. Pfui, Wasser mag ich morgens ja gar nicht. Ohne Schaum kommt sie dann wieder heraus und sieht wie ein nasser mexikanischer Nackthund aus. Ihr Fell auf dem Kopf ist auch ganz nass. Komisch, als sie so dasteht und nun versucht, das Wasser mit einem großen Tuch wieder von sich weg zu wischen. Warum sie sich nicht schüttelt und den Rest ableckt, das habe ich nicht verstanden. Dann zieht sie sich wieder eines ihrer Felle über. Endlich nimmt sie meinen Hundenapf in die Hand. „Wau, wau, wau wau, wau wau wau!“ rufe ich vor Begeisterung. Doch sie schimpft mich nur. Ich bin nun doch besser still und warte geduldig und   s e e e e h r    gespannt auf die erste Fütterung in meinem neuen Zuhause. 


	Zum Glück gibt sie mir nicht nur das blöde Futter von der Futterfrau, bei der ich wohnte, sondern hat mir dazu noch eine sehr gut riechende Dose Welpenfutter aufgemacht. Ich lasse sie kaum meinen Napf auf den Boden stellen, schon stürze ich mich heißhungrig auf mein Festessen. Was, dieser Napf ist schon leer? Das darf doch wohl nicht wahr sein! In meinem Bauch ist doch immer noch so viel Platz. Ich lege mich vor meinen Fressnapf und werfe abwechselnd ein Auge auf den leeren Napf und auf mein Frauchen. Das sind wirklich schöne Näpfe, die sie mir da gegeben hat. Mein Fressnapf und mein Wassernapf sind weiß, mit bunten Hundepfotenabdrücken, die um den Napf herumlaufen. Ich hoffe, dass ich auch einmal ganz viele Farbtöpfe finde, in die ich hineinsteigen kann, um dann so wunderschöne Abdrücke auf Frauchens Boden machen zu können. Das würde ihr sicher auch sehr gefallen!


	Ja, was hält mein Frauchen denn da in der Hand? Das sieht ja aus wie ein Knochen. Sie hält ihn an ihr Ohr und spricht hinein. Das ist aber komisch. Noch während ich sie ein wenig belustigt ansehe, legt sie ihren Hineinsprech- und Hörknochen weg und erzählt mir, dass ich eine Verabredung habe. Meine Verabredung heißt Benno. Wir steigen in unser stinkendes Auto, in dem ich mich allerdings inzwischen schon sehr wohl fühle, und fahren los. Die Katze muss zu Hause bleiben. Ätsch, mich hat mein neues Frauchen also lieber. Unser Auto bleibt stehen und wir steigen aus. Sofort bringe ich meine Nase in Betrieb und erschnuppere einen Kollegen. Ob dieser Kollege Benno ist? Da kommt ein wunderschöner ausgewachsener Münsterländer um die Ecke gerast. Er sieht allerdings ganz anders aus als ich. Er ist weiß und hat ein Plattenmuster. Ein Münsterländer mit einem Plattenmuster sieht fast aus wie eine Kuh. Nur, dass er eben ein Hund ist und keine Kuh. Wir strecken uns die Nasen zu und beschnüffeln uns. Wir haben beschlossen, dass wir uns sympathisch sind und zusammen spielen werden. Wir spielen eine Kombination aus Fangen und Verstecken. Da meine Beine ja noch viel kürzer sind als seine, macht er netterweise viel größere Bögen, damit ich auch eine Chance gegen ihn habe. Noch während wir so am Rennen sind, kommt sein Herrchen um die Ecke. Da ich sehr neugierig bin, beäuge ich das Herrchen von Benno ganz genau und er mich. Er sagt zu meinem Frauchen, dass ich ein sehr schöner und sehr lieber Welpe sei. Damit erzählt er uns aber nichts Neues. Ich ziehe es nun doch vor, mit meinem neuen Freund weiter zu spielen. Nun rufen sie uns zu sich und holen uns ins Haus. Jedoch lassen mein Freund Benno und ich uns nicht davon abbringen, weiterzurennen. So rasen wir halt durch das Haus. Treppauf, treppab über die Teppiche laufend. Mein Frauchen ruft mich zu sich und nun werde ich von Bennos gesamten Rudel begutachtet und für toll befunden. Aber das hält mich nicht davon ab, mich loszureißen. Benno hat sich nämlich im Zimmer seines Herrchens versteckt und fragt sich bestimmt, wo ich nur bleibe. 


	Nachdem wir eine Weile Fangen gespielt haben, verspüre ich jedoch wieder einmal den Drang meine Blase zu entleeren. Ich setze mich meinem Frauchen genau vor die Füße, trotz des Fliesenbodens, da dieses Rudel nicht so einen schönen hygienischen Teppich besitzt, wie wir bei uns zu Hause. Leider läuft mein Frauchen so rot an, wie unser Läufer auf dem Fußboden zu Hause und schimpft mich gar furchtbar, und bevor ich mich versehen kann, lande ich schon wieder vor der Haustüre. Nach dieser Blamage, in die ich mein Frauchen gebracht habe, setzen sie (mein Frauchen und Bennos Herrchen) uns in Bennos Auto und wir fahren los. „Wir fahren jetzt in einen Wald,“ sagt Benno zu mir. „Dort gibt es Hasen, einen Fluss, viele interessante Gerüche und manchmal auch ein paar Menschen, denen man Angst einjagen kann. Warte mal ab, das wird ganz lustig werden. Aber nimm es nicht ganz so ernst, wenn sie versuchen, uns zurückzupfeifen. Wir sind schließlich Jagdhunde und müssen unseren Instinkten ja auch nachgehen. Das wird auch Dein Frauchen noch begreifen.“. „Gibt es da auch Postboten? Ich möchte so gerne mal einen Postboten beißen!“ frage ich Benno ganz eifrig. Doch der lacht nur und meint: “Postboten gibt es doch nicht im Wald!“. „Nein?“ frage ich enttäuscht. „Nein“ antwortet mir Benno. „Hast Du denn schon einmal einen Postboten gesehen?“ möchte ich nun wissen. „Natürlich!“ antwortet mir Benno. Jeden Morgen sehe ich unseren Postboten. „Was? Ihr habt euren eigenen Postboten?“. „Na klar!“ sagt Benno. Jeder hat seinen eigenen Postboten. Aber den müssen wir mit allen Nachbarn teilen“. „Einen eigenen Postboten!“ bewundere ich ihn. „Ihr habt auch einen eigenen Postboten!“ behauptet Benno.  „Was ist denn ein Postbote!“ will ich nun genauer wissen. „Ein Postbote ist ein Mensch!“ erklärt er mir. „Ein Mensch?“ frage ich enttäuscht. „Aber einen Menschen beißt man doch nicht! Ein Mensch füttert uns doch!“. „Kein gewöhnlicher Mensch!“ erklärt mir Benno. „Ein Postbote ist ein Mensch, der bringt anderen Menschen Papier.“. „Papier? Etwa so eines, mit dem man Futter kaufen gehen kann?“ will ich nun ganz genau wissen. „Nein!“ erwidert Benno. „Ein Postbote bringt ein Papier, das in einem anderen Papier eingewickelt ist. Dann zerreißen die Menschen, die das Papier bekommen, das umwickelte wieder. Wenn sie dann das ausgewickelte Papier rausgeholt haben, dann runzeln sie meistens die Stirn und schimpfen, dass es schon wieder bloß eine Rechnung ist. Was auch immer das sein mag. Jedenfalls ärgern sich die Menschen meistens über das, was die Postboten bringen. Deshalb lassen die meisten Hunde die Postboten nicht an ihr Haus, damit sie unsere Menschen nicht ärgern können. Und wenn sich diese Postboten dann trotzdem einbilden, dass sie unsere Menschen ärgern müssen, dann beißt der ein oder andere unserer Hundekollegen halt auch mal zu.“. „Ach, so ist das also!“ stelle ich interessiert fest. „Hast du auch schon einmal einen Postboten gebissen, damit er dein Rudel nicht ärgern kann?“.


	„Nein! Unser Postbote besucht uns auch in seiner Freizeit und unser Rudelführer oder der Vater von meinem Herrchen, der geht mit ihm in die Kneipe. Den darf ich nicht beißen,“ bekomme ich zur Antwort. Doch weiter kann ich gar nicht mehr fragen, denn wir sind schon am Waldrand und der Motor dieses fremden Autos, das sich übrigens ganz anders anhört als unseres, geht aus. Wir können es beide gar nicht mehr erwarten, bis wir hinausspringen können. 


	Endlich, die Tür ist auf und wir sind draußen. Benno und ich markieren um die Wette und keiner lässt es sich nehmen, das Geschäft des Anderen genauestens zu beschnüffeln. Unsere Rudelführer sind allerdings schon ein Stück voraus und peilen den entsprechenden Waldweg an, den wir nun gehen werden. Da merken wir, dass unsere Rudelführer ein gutes Stück voraus sind und auf einen Waldweg zugehen. In einem Wettlauf und mit einem Affenzahn haben wir sie auch schon überholt. „Komm! Eine Hasenfährte! Der ist noch gar nicht so lange weg!“ ruft mir Benno zu und weg ist er. Da ich ja erst 9 ½ Wochen alt bin, ziehe ich es vor, einen nicht allzu großen Radius von meinem Frauchen entfernt zu sein, denn ich kenne noch nicht viel und ich vertraue ihr. Bennos Herrchen pfeift wie verrückt nach ihm, doch Benno ist unterwegs. „Oh je!“ höre ich mein Frauchen sagen. „Da blüht mir ja noch einiges!“. Aber Benno ist auf Hasenjagd. Da mache ich auch einmal den Versuch und renne los, wie von einer Tarantel gestochen, und nun pfeift sich mein Frauchen die Seele aus dem Leib. 


	„Keine Sorge!“ sagt Bennos Herrchen zu ihr. „Deika ist ja noch so klein, die entfernt sich nicht all zu weit von dir.“. Da hat er Recht. Deshalb beschließe ich, nun doch bei ihnen zu bleiben. Schließlich kann ich mein Frauchen noch ein ganzes Leben lang nach mir rufen und pfeifen lassen. 


	Benno jagt auf diesem Spaziergang noch einige Hasen, Enten und Katzen, was dazu führte, dass sein Herrchen jetzt heiser ist. Später haben wir einen Mann mit einem Stock in der Hand gesehen. Er ist ganz zerknittert in seinem Gesicht. Todesmutig bin ich auf ihn zugerannt und habe ihn gefährlich angeknurrt. Leider zeigt er nur ein wenig Respekt vor mir und lacht dann sehr. In Zukunft werde ich etwas üben, bestimmt auch mit einem Postboten. Und dann zeige ich es jedem Menschen, der uns entgegenkommt, aber richtig. Wir haben auch noch den Fluss gesehen, von dem Benno mir erzählt hat. Ich bin sofort hineingesprungen und eine Runde geschwommen, obwohl ich zuvor noch nie geschwommen bin. Schwimmen macht sehr großen Spaß. Die beiden Menschen haben ganz schön damit zu tun, mich zu überreden, da wieder heraus zu kommen. Benno ist nicht so todesmutig, wie er selbst sagt. Ich höre sein Herrchen meinem Frauchen erzählen, dass Benno ja zur Jagd mitgehen sollte und sie ihm erst beibringen mussten, ins Wasser zu gehen, und dass er noch nie einen Jagdhund gesehen hat, der im Welpenalter so unbefangen ins Wasser springt wie ich. Alle sind sehr stolz auf mich. Ich auch!


	In dieser Nacht schlafe ich sehr fest mit meinen üblichen Unterbrechungen. Aber ich bin so müde, dass ich dem Geschimpfe meines Frauchens schlafend überlegen bin.


	 


	Heute, nach dem üblichen Morgenritual - Aufstehen, Füttern, Fressen, Morgentoilette, ... - sagt mir mein Frauchen, dass sie jetzt unbedingt nach unserem Pferd sehen und es auch ein wenig bewegen müsse. Das halte ich für eine sehr gute Idee, denn in Pferdeställen gibt es weiches Stroh. Stroh hatten wir auch in unserem Zwinger, in dem ich mit meiner Mama und meinen Geschwistern gewohnt habe. Das war so schön weich und es knisterte fast so schön, wie mein Hundekörbchen. Man schläft darin besonders gut. 


	Wir steigen wieder in unser Auto und fahren los. Wenn mein Frauchen ein Pferd, mich und unsere Katze Mogli hat, fehlt uns bloß noch ein Hahn, und das Pferd müsste als Esel herhalten, dann wären wir ja fast die Bremer Stadtmusikanten. Mal sehen, ob ich erst mit der Katze oder erst mit dem Pferd zu üben anfange. Die Geschichte hat mir meine Mama erzählt, um mir zu erklären, dass man sich auch mit anderen Tieren, die keine Hunde sind, vertragen muss. Nach einer längeren Autofahrt kommen wir endlich an. Es riecht ganz schön aufregend hier und ich will unbedingt alles sofort erkunden. So kommt es, dass mein Frauchen an dem einen Ende der Leine zieht und ich am anderen Ende. Dieses ewige Kräfte messen ist ziemlich anstrengend. Kann mein Frauchen denn nicht einmal da hingehen, wo ich hin will? Nun gut, dann lasse ich mich halt überreden und geh doch in ihre Richtung mit. Sie öffnet ein großes grünes Stalltor. Überall stehen die Tiere, die wohl die Pferde sein müssen, hinter Gitterstäben. Ich bin sehr gespannt, welches unseres ist. Endlich bleibt sie stehen, öffnet die Boxentüre und begrüßt das Tier dahinter ganz ausgiebig. Sie sagt, dass er Gauner heißt. Der sieht wirklich sehr lustig aus, der Gauner, der sich vorhin noch im Stroh gewälzt hat. Ihm hängt ein ganzes Strohbüschel über dem Ohr bis in die Stirn, fast so wie Frauchens Fell. Und im Maul hat er auch ein ganz großes Büschel Stroh, an dem er gerade herumkaut. Mein Frauchen sollte aufpassen, dass er ihr Stroh vom Kopf, das eigentlich Fell ist, nicht aus Versehen mal frisst. Da das Pferd ganz nett aussieht, versuche ich auch in die Box zu kommen. 


	Huch! Was für ein Schreck. Aus der Nähe sieht so ein Pferdekopf ja viel beängstigender aus, als wenn man das ganze Pferd am Stück sieht. Auf einmal kommt dieser riesengroße Kopf von dem Pferd zu mir herunter und bläst mich mit seinen großen Nasenlöchern einfach an. Vor lauter Schrecken mache ich einen Sprung zur Seite. Aber der Schrecken hält nicht lange an, so dass ich kurz darauf die Box ganz gründlich untersuche. Frauchen hat inzwischen das Pferd herausgeholt und fängt nun an, es mit verschiedenen Gegenständen zu traktieren. Striegeln nennt man das, wie ich später einmal mitbekommen habe. Jetzt bin ich ja einmal gespannt, wie sie dieses große Tier bewegen will. Ob sie es auch Gassi führt und gelegentlich an seinem Hinterbein herumzerrt, um es anzuheben, damit es lernt, nicht Bächlein auf den Teppich fließen zu lassen? Jetzt geht sie weg und kommt kurze Zeit darauf wieder mit einem riesigen Lederding, das sie dem Pferd auf den Rücken schnallt. Sieht irgend wie aus wie ein riesiges Sofa. Aber sie kann sich doch nicht von dem Pferd spazieren tragen lassen! 


	Jetzt stopft sie dem armen Tier auch noch was aus Metall ins Maul und schnürt den großen Pferdekopf mit Lederbändern zu. Oh je! Hoffentlich kommt sie bei mir nicht auch einmal auf so eine blöde Idee! Jetzt dreht sie ganz durch und sperrt mich auch noch in die Box. Natürlich lasse ich mir das auf gar keinen Fall gefallen. Ich belle so laut ich kann und springe so hoch ich kann! Ich lass mich doch nicht einfach einsperren! „Nein! Du kannst jetzt nicht hinter dieser Ecke mit dem Pferd verschwinden! Ich bin auch noch da! Du hast mich ganz bestimmt vergessen!“ rufe ich ihr empört hinterher.


	Ha! Da kommt sie zurück! Sie lässt mich aus meinem Verlies und nimmt mich mit! Damit du uns sehen kannst, sagt sie und bindet mich mit der blöden Leine vor einer Halle mit Sand an, in der sie jetzt mit diesem Pferd verschwindet. Ich lasse aber nicht locker, auch wenn sie in dem Sand auf dem Rücken des Pferdes herumhüpft. Was zu weit geht, das geht nun einfach zu weit! Nach einer Weile kommt sie mit dem Pferd endlich wieder heraus. Total verschwitzt. Das geschieht ihr recht! Was lässt sie mich auch hier draußen einfach sitzen! Jetzt bekommt das Pferd die Füße geputzt. Mann, da ist ja ganz schön viel Sand drin. Dann bringen wir zusammen das Pferd wieder zu seiner Box, wo die Gesichtsfesseln und das Ledersofa vom Rücken abgenommen werden. Anschließend kommt das Pferd in seine Box. 


	Oh, jetzt merke ich plötzlich so ein Zwicken in Bauch, was ganz scheußlich weh tut. Ich weiß nicht woran, aber mein Frauchen hat es irgendwie auch bemerkt. Sie sagt zu mir: „Keine Sorge meine Kleine, der Tierarzt ist im Stall, der soll gleich mal nach dir sehen!“. Der Tierarzt! Was das wohl schon wieder ist? Ist das ein Fütterungsapparat? Nachdem mir der Bauch so weh tut, ist das bestimmt was zum füttern, denn mein Bauch tut mir auch weh, wenn ich Hunger habe. Da kommt auch schon ein männlicher Mensch zu uns und fragt nach, wo denn der Patient sei. Wenn ich nicht so sehr Bauchweh hätte, dann müsste ich jetzt unbedingt wissen, was ein Patient ist, aber das ist mir im Moment dann doch egal. Der Mensch kniet sich zu mir und drückt mir auf den Bauch, dass ich ihn am liebsten gebissen hätte. Jetzt weiß ich, dass er der Tierarzt sein muss und ich der Patient. Jedenfalls quieke ich so laut, dass alle Menschen, die sich in der Nähe des Stalles aufgehalten haben, plötzlich zu mir, dem Tierarzt und meinem Frauchen stürmen und wissen wollen, was passiert sei. Doch mein Frauchen sagt einfach, dass er mir nur auf den Bauch gedrückt hätte. Angefühlt hat es sich aber viel schlimmer! Da sagen die Leute, dass sie schon gedacht hätten, dass mich jemand abstechen wolle. So laut, wie ich gequiekt hätte. Sie bedauern mich alle ganz fest und verteilen sich wieder. Bevor ich mich versehe, hat dieser Tierarzt mir einen Dolch in den Bauch gerammt. Spritze nennen die Menschen das. Mein Frauchen hat mir aber meinen Kopf in ihren Schoß gelegt und ihn die ganze Zeit gestreichelt.Alle sind sehr stolz auf mich, weil ich so tapfer war. Von meinem Dauergequieke spricht Gott sei Dank keiner mehr. Ganz erschöpft bringt mich mein Frauchen nach Hause. 


	 


	Von diesem Tag an fahren wir nun täglich zu unserem Pferd.  Ich habe es jedoch nicht aufgegeben, zu bellen und zu springen, damit mein Frauchen mich endlich einmal mit in diese Sandbahn nimmt. Es ist inzwischen sehr kalt und ungemütlich geworden. Ausnahmsweise nimmt mein Frauchen mich mit in den Aufenthaltsraum, vor dem sie mich bis vor kurzem immer nur angeleint hat, Hunde dürfen da normaler Weise nicht rein. Wir haben sogar eine Sondergenehmigung bekommen, vom Bauern persönlich, weil ich ja noch ein Baby bin. So kommt es also, dass ich drinnen im Warmen bin und alle anderen Hunde draußen vor der Türe bleiben müssen. Alle Menschen sitzen  im Kreis zusammen und haben Flaschen in den Händen, aus denen es sehr interessant riecht und weiße Röhrchen, die brennen und stinken. Nachdem mich ziemlich rasch die Neugierde packt, beschließe ich, mal etwas näher an so ein Fläschchen hin zu riechen. Die Röhrchen stinken zu sehr. Also krieche ich langsam auf allen Vieren in Richtung eines Armes, der so eine Flasche gerade ziemlich unbeobachtet herunterhängen lässt. Nachdem mir der Geruch unheimlich gefällt, stecke ich gleich meine Zunge hinein, um so viel wie möglich von diesem kostbaren Nass zu erwischen. Ich werde richtig gierig. Doch da werde ich leider bemerkt und man nimmt mir die Flasche weg. Unerhört finde ich das, dieses Gesöff, welches sich als Bier entpuppt, schmeckt nämlich viel besser als mein blödes Wasser, das ich sonst immer zu trinken bekomme. Irgendwie werde ich durch diese Aktion mal wieder zum Gesprächsthema Nummer eins und man spricht die Befürchtung aus, ich könnte ein Alkoholiker sein. Was immer das auch schon wieder sein mag. Ich bin vielleicht ein Biertrinkerhund, aber kein Alkoholikerhund!
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